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Leipzig.
Des Herrn «Le B e au, Pros. der Universitätzu

Paris, Geschichtedes morgenlcindischen Kaiser-
thums, Von Eonitantin dem Großen an, als eine

Fortsetzungder Werke der Herren Rollin und Cre-
vier. Aus dem Franz. Ister Theil, bei)Frisch, 765.

Also ist dieses Triumoiratvon französischenGe-

schichtschreibernüber die ronitscheHistorie auch ser-
tig. Wir iviinschm UUVHdaß Heer Le Beau als

der dritte seine Rolle glueklich spielen mag. Rol-
cln führte die Geschichte der Römer bis. an die Zei-
ten des Augusts, und hatte das schönsteFeld derselben
die Monumenteder alten römischenThaten und die

Colossen einer sreyenRepublik vor sich. Seine
Schreibart ist dazu einnehmend und Creviekz der
den Tummelplatzder heidnischenKayser zu beschrei-

ben schabh stehetihmin der Materie so wohl als
sin der Einkleidungnach. - Le Beau erosnet eine.

neue Seene in welcher die christlicheReligion auf-
Hlimieki Und die Pracht jener römischenHelden er-

sktzfnfoll. Nur möchtenwir nicht gerne auf der
Buhtte der Begebenheitenzu viel Cariieaturcn von

Ketzelgesichtemaustreten sehen, und der Autor fällt

choan denVorwurf, die Religionsgeschichtezu
mitlaustks M M politischeeingesiochtenzuhaben.

Die historischeRichtigkeitdieser Jahrhunderte ist
bevsdem Geschrev und den Fabeln der vielenPar-
thepen sehr mislich und verliert sich desto mehr-, je
näher man den staubigten Klosterzellenund der pabstt
lichen Tiare kommt. Möchte doch dieses Werk

nicht darunter leiden und L; B mit gesunden Augen
durch jene Nebel sich durchringen. Sein Ausdruck

scheinet kurz und rund zu seyn, er übertrist hierin-
nen sast den Erevier, und man lieset ihn mit Anmuth
und Abwechselung. Dieser erste Theilenthalt das

Leben Constaiitins, dessenCharacterer zu furchtsam
zeichnet. Hier hättenwir mehr starkeStriche er-

wartet, und dafür den Pomp in Beschreibupgdes

Begräbnissesgeschenkt. Er vergleicht ihn mit dem

August, daß er die Abgöttereymit so vieler Vorsicht
und Geschicklichkeitzu Boden geworfen, als jener

die Freiheit, ein neues Reich, wie «August,gegrün-
det, aber weniger staatstlug,ihm nichteben die Fe-
stigkeit zugeben gewußthatte« Freilich istes noch
kritisch auszumachen vol die Fehler-zehrt-die Tu-

genden Constantins das Uebergewichtgewinnen,
und so muß die Zeit auch Richterseyn, ob unser

Fortfclzerder römischen Geschichte seinem Vorgan-
gern die Wange halten, und wo nicht übersteigenso

dochwenigstensnicht zu sehr herunterschlagennäerdtz·

«
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damit die römischeHistorie unter der Jeder der

Franzosen nicht das Schicksal erfahren durft, was
die Welt nach den Altern der Poeten, oder dieclatep
nischeSp suchein ihrem Flor gehabt,eine gllldrlle
—- eine silberne —- und gar eine eiserne Zeit-

Kostet ni den Kanterschen Buchhandluiigen 2 fi.
sgs

Magdeburg. .

.

«

Hechttl liefert uns des Herrn von Voltaire
Henriade, übersetztvon E. E. Neichard, Prof.
und Rett. des Gnmnasii zu Magdebnrg, t766.

Der französischeDichter, welcher von keinem aus

seiner Nation im Heldengedichtesnoehübertrossen
worden, obgleich and-re Kunstrichter ihn eher dein

Lu can als dein Virgil zur Seite sehen wollen, ver-

jüngt sich immer wie ein Phönix aus der Asche.
Nicht nur hat er sein eigenes Werk sehr umgeschmon
zen, und viele Ausgaben davon erlebt,sondern auch
die Deutschen, denen er wenig sur das Brodt ge-

danket, welches er beh ihnen gegessen,machen sich
großmüthigan sein Meisterstück,um ihre Sprache
damit zu bereichern. Fast wäre es uberslußigndenn
wer nur sicheinbildet, etwas von französischenDich-
tern zu verstehen; wil doch Ehren halberdie Hen-
riade gelesen haben. Indessen ist die Uebersetzung
schonda, und wie H. Prof. R. geste·het,eigentlich
in denen fünf ersten Gesängen, die hier vorhanden
lind-, eine Arbeit des Hrm J. C. Schwarz, Char-
pfäizk Consist. R; die schon 176«1.zu Wienheirsi.»er-
schienen. Bei) einem neuen Abdruck ger »diese
Uebersetzungunter die Felle des Herrn weil sie

ihm derselben bendthigtschien-daherer das Rauhe
der nfalzischenMundart gemildert, holprtchteund

matte Verse umgeschmolzem Es«muß also auch-wohl
ein-e gute Schwarzias, wie die»llebeeseizungder

Aeneide gewesen seyn, weil sie einer solchen zucht-

meisterlichen Verbesserung bedurft. Doch wollen
wir hieben dein compliment des Herrn R. gegen m

übrigenVerdienste des HerrnS chwarz nichts ab-

ziehen, wir wissen aber auch nicht genau, warum er
sichauf dem Titel Selbstnberieizer genannt. Wir
schließennnr also i- war die erste Uebersetzungwe-

nig werth, wie es sichvermuthenlanc, warum hat
der Herr Eorrector Geduld und Zeitsdaranverschwen-

det, und· warum lieferte er nicht lieber eine Ueber-

setzungvon seiner ganz eigenenFeder? DieseFrng
scheint uns desto gerechter, «weiler eine Versart beu-

behaiien hat-, weicheans einein Heldengevichtegar

)0( V
lljchlangemessenzu seh-ndünken Es ist die sechsz-
siisJie Gattung voirTrochaeinin welcher die Scho-
nai ischeHerinanniade, sehr amphibolischenAnden-
kens, geschrieben ist, deren Herold zwar diese Versi

»

Akt für sehr Majesicitkschaiiogeruhmt, aber auch den

Vorwurf der Midasohren dafur erdulden müssen.
Der Gang dieser Verse, die sich vielleicht fiir andre

Arten von Gedichten passen ·tönnen, ist immer zu

snanisch-und langweilig,ein-ewigesgleicht-intende-
Memsls aber sur oen emphatischenWohlkiang eines

Hcldengedlchtesgemacht, so wenig eine lange Klei-
der-schleppeeinein kostbaren Tatar oder einer tnartiai
lischen Rüstung gleicher. Eher noch sechssiißigte
Jamben und am besten der deutsche Herameten
wennsich nur -deutsche Ohren an diesen wohlklim
gendesten Vers der Griechen und Römer gewohnen-
könnten. Die gegenwartige Uebersetzung rollet in

ihrem Trapp noch so ziemlich fort, wenn auch hin
und her einige Kleinigkeiten anstoßen, z. E.

—- — —- die Luft pfeift, es liriillt das Meer

Jn den französischenNamen folgt der Uebersetzerder

Aussprache und der Prosodie des Originals, z. E.

Dieppe und Valois macht er zwehshlbigt, wohl zu
merken, bei) seinen lieben getreuen in der Scanfion
sich sehr ähnlichenTrochäem Obgleich die Ueberse-
tzung nieistentheils den Sinn trift, so hat sie doch eti

was DNattes gegen das Gedrungene des Originals,
und lange nicht dieselbe Harmonie. Zur Probe
vergleiche man die Urschrift mit der Uebersetzung im
Anfange des ersten Gesang-es-

Jch besinge jenen Helden, welcher Frankreichs Thron bestieg,
Von Geburt dazu berechtigt, draus erhoben durch den Siege
Welcher die Negierungskiuist unterm Druck des Unglücks lernte,
Siegre, Feinden Cnad erwies nnd Emdörungen entfernte;

,

Der Manennen, der die Ligue, der Jberien überwänd,
Und an dein fein Volk den Vater, wie den Ueber-winden fand.

Glück genug, in eben so soiel Zeilen seinen Anior best-
mbglichstzu erreichen! Dennoch, da-, mir einem so-
kratischeiiSchriftsteller zu reden, die Uebersetzungsi
sucht ein Netz ist, worinnen man fanle und gute Fi-
sche fängt, wird es auch wohl hier heissen: Dulcius

ex ipfo for-te bibuntut eqan Man Verspricht die

siinffolgendenGesängenach einer eigenen Ueberse-
tzung. Wohl dennl Es scheinet aber noch nicht,
dafman deswegen der französischenHenriade Wede

entbehrenkönnen,wenn man auch denen Unkundii
gen der Sprache eine Höflichkeitmit der Kopie er-

zeigen ifiltoltnKostet in bemeldeten Buchhandlun-
gen I .

«

Die Liebhaber,welche gesonnensind diese gelehrte und politische Zeitung aus das künftigeSab-
zu halten, werden sich noch vor dem Schluß dieses Jahres, entweder behm Verleger, ode-
die Auswartige auf jedem Postamt ihres Ortes zu melden belieben weil man nur so Mc

fürs klinktigeJahr druckenwird, ais sichLiebhaberin diesem Jahre meiden werden«

BEDIQFZY
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des Schreibens von Tonlom von» der

BeschccTßrinkbarmachungdes Meerwassers.
Was die Weise betrift, sich das distillirte Meer-

wasser zu verschaffen, so hat die von dem HrtnPos-
sonier erfundene Kolbe den größtenVol-themDas

Feuer ist in einem Mittelplatze des Gefaßes, nnd auf
allen Seiten mit Wasser umgeben. Auf diese Weise
kan eine geringe Quantität Feuers eine ansehnliche
Wienge Wassers ins Sieden bringen, und sehr lange
Zeit dabei) erhalten. Gemeiniglich sind anfänglich
30 Pfund Erd-oder Steinkohlem und einige Hand--
voll klein Holz nöthig,um zweh FässerWasser ins

Sieben zu bringen; und hier-nächstbrauchtmannicht
mehr als to Pfund Kohlen in einer Stunde, um die

Operation, welche jede Stunde 45 bis 50 Pinten
distillirten Wassers giebt, fortzusetzen. Das Wasser
wird, beym Aus-lassen aus der Kolbe, in einer Schlan-

ge aufgefangen, die fünf Umgange hat, und mittelst
eines Hahns ausgelassen. Der Schlange kan man

auch mehrere Umgange geben. Dieselbe besindet sich
in eitlem Kuhlfasse- das durch eine Pumpe stets ange-

füllet, mittelst eines Hahns aber abgelassen, und sol-

chergestaltstets kühl erhalten wird. Die Maschine

ist nicht beschwerlich noch plump, nnd laßt sich leicht

wo man wil hinsetzen. Sie ist-von.Kupfer, inwendig
wohl verzinnt; und man muß dieselbe viele Tage vor-

her, ehe man sie braucht, verfertigen lassen, damit

aller schlimmer Schnielzgeschmackdavon gebrachtwert

de. Auf den Schiffen setztman dieselbe bei)den Volks

Küchen; und die Pumpe des Vordertheilsmußda-

zu dienen, das Kuhlfassvoll zu halten. So, wie sie
behsammen steht, ist sie 4 Fuß lang, 2 Fuß 4 Zoll
breit und 3 Fuß hoch. Es können aber diese Nkaasse

iiach den Umstanden wol kleiner oder grösserseyn.
Diejenige Maschine, die wir hier gesehen haben, soll
einem Schiffe von v50 Kanonen dienen, welches in

Kriegeszelten ungefähr350 Mann führt. Dieselbe

heilt 2 Quadratfasser. Der Heerd ist in der Mitte-
von cylindrischerFigur- unterwaris mit einem Roste
geschlossen,den man wegnehmenkann. Die Koh-
len werden in besagten Cytindkergethan, und von der

Lust, die von unten durch den Rost hinein kommt,
angefachet. Unter dem Reste steht ein Gefäß mit

Wasser- Welches das- Was M Asche und Feuer durch-
fällh «Ussän8k·Der Rauch Acht durch eine Röhre-
sort, welche seitwärts angebracht ist, wie eine Röhre
von Windösen. Das Sapital ist in der Mitte des

oberen Theils angebracht, welcher die Gestalt Ums

sehr eingebogenenGewölbes hat, und in einen tapfer-
nen Ring eingesassetist. Er ist ganzvon Blen, und

mag to Zoll in der Höhe haben, besteht aber aus

zweyen in einander gesagten Stücken. Das Stück,
welches in die Kapellegeht, hat 7 Zoll in der Dicke,

Jo( se
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und eingemachte kleine Löcher,durchzwelche kaum ein

kleiner Finger gehen lan. Der Ring hat ungefähr
einen Fuß im Durchmesser. Wann die Dünste durch
diese Löcheraufgestiegen sind, soverdickensie sich im

Obertheile, fallen an den Seitenwimden der Kapel-
le nieder, und werden in einem Kaval, in Gestalt
eines Wulstes, aufgenommen, sodann aber in eine

Röhre geleitet, die in die Schlange führt. Die

Thür ist in der Mitte des Vordertheils, ungefähr
als ein Ochsenaugegroß,und wird anfgemacht,wenn
man die Kohlen zum Brennen bringen will, hernach
aber, wenn das Feuer brennt, wieder zugemacht.
Ein wenig unterhalb der Thin ist ein Hahn, um sieh
zu versicherte, daß Wasser genug in der Maschine
sey- und daß man nicht Gefahr laufe, daß der obere

Theil des Ofens vom Feuer beschadigetwerde, wel-

ches gewiß geschehen wurde, wenn er nicht minde-

stens mit 2 Zoll Wasser bedeckt wäre. Wenn die

Maschine im Stande ist, so werden alle Fugen der

Vetschiedenen Stücke mit rauchem Tuche besetzt, da-
«

mit keine Luft zubringen könne. . Zu unterst der

Maschine ist ein Hahn- um das mit allzu vielem

Salze beschwerte Wasser, so oft es nöthig ist, abzu-
lassen. Gegen die Kapelle, in den Winkeln, ist ein

Kanal , durch welchen das Meerwasser, welches man

distilliren will, eingelassen wird, ohne das Capital,
oder den Deckel, abzunehmen. Um die Kohlenkoe
sten—zu ersparen, muß man, so wie das Wasser in

der Maschine sichvermindert, selbigesdurch frisches
Wasser ersetzen; nnd auf diese Weise wird man 14
Tage in einem fort distilliren können, ohne-die Ma-
schine in Unordnung zu bringen. Wie erhellet, sei
werden hier, in Toulon, die Kosten der Kohlen an-

sehnlicher, und die Quantität sussen Wassers gerin-
ger, als in den andern Heiden, seyn. Zu Brest,
Rochefort und l’Orient haben 8 Pfund Englischer
Kohlen 57 Pinten distillirten Wassers gegeben. Hier
hingegenhat man, bei) der ersten Probe, von 12

Pfunden Kohlen nur 45 Pinten Wassers bekommen.

Dieses kan von verschiedenen Ursachen kommen:

I) Jst die Maschine nen; 2) ist das Wasser der

Mittelländischen See mehr gesalze, als das Wasser
des Weltmeeres an den Küsten von Bretagne und

Saintonge; Z) sind hier die Kohlen keine Englische,
sondern aus der Gegend Rognevaire, bel) Ate, in

Provence, wd sie seit kurzem gegraben worden, so
daß sie auch noch etwas feucht sind. Die Portion
des Pulvers oder Mittelsalzes, weiches spr. Passa-
nier in das zu distillirende Meerwasser giebt, ist 2

Löffel voll 2 Fässer. Das Faß hältUngefähr240
ParisischePinten. Zwanzig Pfund Provence-Koh-
len haben an der letzten Mittwoche 160 Pfund
Wassers gegebene
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Wien, den 1-6. Nov.

Die schon lange auf dem Tapet gewesene Policeyi
ordnung soll endlich noch zu Stande kommen, und

sehr-weitlüustigseyn, hauptsächlichaber die Kleider-

tracht des andern Geschlechts nach seinem verschiede-
nen Stand reguliren. Die Kaufleute machen zwar
scheeleAugen dabey, und wenden alles an, um sol-
ches zu hintertreiben.

"

Paris, den 18. Nov.
Es ist wol unstceitig ein Verdienst um das Vater-

land, wann man sich beschaftiget, die Mittel auszu-

sinden, welche am wirksamsten seyn können, die Dürf-

tigkeit von solchen Orten zu vertreiben, an welchen

sie ihren vesten Sitz haben zu wollen schiene. Von

dieser Art sind die patriotischen Absichten des Her-
zogs von Charost gewesen,da derselbe darauf bedacht
gewesenist, eine Baumwollespinnereh auf seinen Gü-
tern anzulegen, wo dieselbe sur seine Unterthanen so
nützlichsehn kann, als sie an verschiedenen andern

Orten der Provinz ist. Er schicktedes Endes, beym
Anfange des Septetnbers, 12 Frauenspersonen von

Charost nach Bourges, um auf seine Kosten in der

allda von dem Jutendanten der Finanzen, Hen. von

Trüdaine, angelegten BaumwollenstJianusactur un-

terrichtet zu werden. Der Directeur dieser Manu-

factur, Herr Lesage, war als ein eifriger Bürgerdem
Herzoge von Charost besbrderlich, und in kurzer Zeit

fanden sich 3 von den besagten Frauenspersonen im

Stande, der Spinnschulevorzusiehem die der Herzog
gegenwärtig dergestalt anlegt, daß sie sich über alle

Kirchspiele seines Herzogthums erstreckt. Da der

Herzog von Charostweiß, daß die Künste ermuntert

sehn wollen, so hat er schon an die Z Personen, wel-

che dem Hen. Lesagedas am besten gesponnene Garn

überreichethatten,3 Preise, nemlich einen von 18,
den andern von 12, und den dritten von 6 Livres,

ausgetheilt Es ist zu hoffeuxs»daßdie Nacheiferung
und die Liebe zur Arbeit zunehmen werden. Ver-

schiedene Herren in der Nachbarschaft sind dem

Exempel des Herzoge von Charost gefolgt.
London, den 12. Nov.

Vor Jhro Majestüten und vor Jhro Hoheitem
den Herzogen von York und Gloueester, hielte vor-

gestern, in der Königl. Kapelle zu St. James, der

- Doctor Douglas, Kanonieus von Windsor , die

Trauer-Predigt, über Luta 23, v. 4zx »Und JE-
’-sus sprach zu ihm: Wahrlich, ich sage dir, heute
»wir-n du mit mir im Paradies sehti.«· Mit der

Clausel: Man kan nicht Bürge dafür sehn, daß es

.sich ineder Wahrheit gegründetbefinde , weil die

Nachricht von einem Ungenannten eingeschicktist;
.wird in. unsern Zeitungen erzählt, "es habe ein in

-’des höchstseligenHerzogs Diensten-gestandener.ldu-
-’sar von weiland Sr. Kön. Hoheit Erste-n Pagen
"eine schwarze Weste zur Trauer geschenkt bekom-

f’men, und in derselben 1987 Pfund Sterl. in

W JO(

:’Bank-Notengesunden, die er aber sofortzurkckzui
’bringen, die Ehrlichkeit gehabt habe.«

Aus Piemont, den 8. Novg
Unsere Königs zwote Prinzeßin Tochter , Mark

LPkaaGabriela, geboren den 26sten März 1729-
Mit Prinzeßimderen Frömmigkeitihr seit geraumer
Zeit das Verlangen eingeflbsset hatte, sich der Welt
iiU eUtziehen,·istden 6ten dieses,mit Genehmhaltung
Sr. Majestat,welche dieselbe aus väterlicherZart-
slchteitanfangltch ungern hatten ertheilen wollen-

mti Klostergegangen. Es ist dasselbe das Kloster
des heil. Andreas von Qttiexs.

·

Warschau den 28. Nov.
Der ordinaire geheime Senatsrath ist wegen der

denen Gesandtendes LublinschenTribunale gegebener
Audienze den -"21. in dem Senats-Saal gehalten
worden. Die Woytvoden von Cuiavien und Pom-
mern haben ebenfalls dieser Tagen eine Audienz ge-

habt. Der PreußischeGesandteBaron von Golf--
tell wiederum von seinem Hofe neue Verhaltungse
besehleerhalten haben. Man erwartet allhier den

Fürsten von Eolloredoals Kahserl. Gesandten. Die

Curlandsche Affaire steht schon in Deliberatione und

ist die letzte Seßion bis Montag solviret werdens
Der Fürst Radzewil wird hier erwartet. Die auf
hiesigen Rathhause festgesetzteCommißio boni ordie

nis wird noch ·eontinuiret, und hat dieselbe allen

Klöstern und Collegiie, ungleichen alle Pallais das
-Sächftsche nicht« ausgenommen, auch die Stadt-Sol-
daten zu contribuiren angeboten. Es wird gespro-
chen, daß aufs Neujahr die Reduction alles auswari
tigen Geldes erfolgen soll, wozu bereits von der

KrumSchatziCommißionein Plan gemacht worden.

Königsberg, den 9 Dec.
Am verwichenen Donnerstage, als den v5tendieses,

wurde man des Abends um 75 Uhr, über unsrer
Stadt am Himmel eine hell leuchtende Kugel ge-

wahr, die von Morgen ihren Lausim Bogen gerade

gegen Abend nahm. Die Größe der Kugel war

ohngesehr6 Zoll im Durchschnitt, und je mehr sie
sich dem Fall näherteje heller sie wurde, vit- sie end-

lich im Knall einer schwach geladenen«Pisi-ole,ver-

schwand. Die ganze Erscheinung wahrete nur eini-

ge Augenblicke.
—

Einpaßirte Fremde.
Vom 2ten bis zum 6ten December.

Herr Blom ein Kaufmann von Amsterdam, kpmk
von Danzig, log. bey Remus,- gehe nach Demg-
burg. Herr von Mattuschka, kommt aus Musik«

log. bey Felgenhauere auf dem Noßgarten. Herr
Jvan Spdnol, ein Kaufmann, kommt aus Damig-

log..bev Wache in der Vorstadt. -» · .-

Oiese Gelehrte und Politischeseitungwird desMontage
und des Freytags Vormittags um to Uhr m dem

Kantetschen Buchladesn ausgegeben


